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als für männliche augefegt ift, bamit eS gur Utxmöglid)=
feit werbe, baff bürg elenbe ipungerlößne bie meib»

tigert SlrbeitSfräfte gur Sßroftitution utib bie männ»
liegen gur Aeüotution getrieben werben, maS eilte ftete
©efagr für baS Sattb itnb eine ©gaube für unfere
Seit ift.

9) ©ine berartige Ausbeutung ber ArbeitSträfte, weldfe

gur moralifgett unb pggfifgen Berfutnpfuttg fügrt unb
beut ©ingetneu ben oermeintligeit Aeigtgitm bringt,
foil burig bag gefeglige ©enoffenfgaftsmefen gur Un»

mögligfeit werben.

10) Sie SSorforge für baS Alter, für Kranfe, für ÜBtttwen
unb SBaifen fott bei allen ©enoffenfgaften geförbert
werben.

11) Ser lofate fèanbel unb baS lofale ©ewerbe foßen gegen»

wärtig ber Kolportage, betn fjaufirganbel unb ben

Sßanbertagern beftmöglidfft gefgiigt werben.

12) Sie Aitcffeßr gur ©onntagSruge, als Drittel gur @r»

gaftung ber Kräfte unb ©efunbgeit, beS frögligen
yjiutgeS gur Arbeit, als Drittel gur Sufriebengeit unb
Sanfbarfeit uub als bag befte Drittel gegen bie lieber»
probuftion.

5luf toa§ fjat «tan Beim Sau tum Sic^ftâlïen
SKiitffttfjt 3U itefmteu?

Sie ©inrigtung ber ©täfle gat auf bag Sßoglbefinben
beg BiegeS ben größten ©inftug: ©in wefentlicger fÇaftor
ift ber nötgige Sßärmegrab ber Suft ber Umgebung:

Sie ©igenwärme unferer föauStgiere beträgt + 29 big
31® ©. unb wirb fowogl burig ben BerbauungSüorgattg in
Srolge ber Atgmung unb bürg bie Berbigtung ber Aägrftoffe
ergeugt. 23e£anntlicf) gat bie Suft bag Beftreben, ben 2Mrme»
grab in aßen Aäumen auSgugleigen. Sft bie umgebenbe

Suft fait, fo bünftet bag Sgier megr Sßärme au§ als um»

gefegrt unb mug fomit aueg megr Aägrmittel aufnegmen,
um im Körper bie ©igenwärme gergufteßen unb gn ergalten.

Sager fommt aueg ber Bauernfprug : „bag in falten
©täßen bag gutter oiel weniger b'fgüfji". Aebftbem giegt
bie Kälte bie ißoren ber §aut, weldje gur Augbünftung bienen,
gufammen unb auig bie Augbünftung ift gegemmt; bager
fommt eg, bag folege Sgiere ftruppig werben (Sgiere auf
falten, gi'tgigen Alpen), benn eg mangelt ignen au einer

richtigen Blutreiniguttg, welcge bureg bie Augbünftung ftatt»
finbet. Aßein auig gu grofje 2ßärme fann auf bag Bieg
fgäblige ©infli'tffe augüben. Ser Körper fommt in ©cgweiff
unb biefer wirft in beträgtligen Abfotiberungen erfglaffenb
auf benfelben. 3m Aßgemeiiten foßte bie ©taflwärme +
12—15® 6. betragen unb foßte in feinem ©taße bag Sgertno»
meter feglen, um ben Sffiärtnegrab fiiger gu fteßen. And)
foßten gur Aeguliruttg ber SBärtne fogenanute Bentitatoren
borganben fein; bocg fo, bag niegt bie nagtgeilige Zugluft
entftegt. Sie Bentitatoren ober Senfter, bie nag Belieben
geöffnet werben tonnen, miiffen etwag über bern ftegenben
Bieg liegen, am beften finb fie, wenn fie fiel) um eine waag»
reigte Acgfe bregen, baburg bringt man bie gmei gaftoren,
gefunbe unb reitte ©taflluft, gu ©tanbe. ©in britteg ©rfor»
bernig ift Srocfengeit. AigtS wirft auf bag ©ebeigen ber

Sgiere figäblicger alg gfeugtigfeit beS BobenS. Siefe be=

Wirfeti §autaugfcgläge uub rgeumatifge Uebel. Sann ntüffen
bie ©täße ang bag nötgige Siegt befigen. Sag Sigt be»

wirft bie Aerbentgätigfett. Dlan Wirb befjgalb bie fßferbe»
ftäße unb namentlich ben Aufentgalt oon Sungoieg geß
galten, obfgon fegr oiele Bauern bie AufgugtSfälber meift
in ben bunfetften Aaum beg ©taßeg einferfern. ©taßungen
üon Drilgoieg bürfen eger bnnfler fein uub am buufelften
bie ©täße für Blaftoieg.

Auge uub pglegmatifge ©ertiütgSart begünftigeu ben An»

fag oon gfett unb gfleifg unb gitbem werben Sgiere, welcge

Auge gettiefjett foßten, in buufetn ©täßen, befonberS im
©otnmer, weniger oott fliegen betäftigt. 3cg befugte im
Sagte 1880 einige grojje ©itter in Seutfglatib uub befon»
berS bie grofjgergogligeit ©itter Oon ©oburg (©aßenberg unb

©rnftfarm), welcge auggegeiignete ©taßeinricgtungeit gaben
unb bie ©täße faft fo reinltcg augfagett, alg oielerorts ntettfg»
liige SBognftätten. 3n aßen ©täßett war ein förmlicher

f^lug oon ©cgmalben, welclje bort igre'Aefter baueten unb
mit einem luftigen ©egwitfeger bie fliegen uub Dlücfen im
©taße wegfegnappteu. — Sag ift bei jenen 15' gogen
©täßen nun wogl möglid).

©in weiterer gaftor gum ©ebeigen beS BiegeS ift bie Aein»
liegfeit beSfelben. „®ut gepugt, ift galb gefüttert!" unb
aueg für biefeS finb eS namentlicg bie ©taßeinricgtnngen,
weldje bie Aeinlicggaituttg beförbern gelfen.

Aur bei guter Aeinlicggaituttg bleiben bie igautporeu ge»

öffnet unb föunen bie Blutreinigung riegtig ooßgiegen. Surcg
paffenbe ©treu wirb biefer Smecf erreiegt unb aueg bureg

gute Anlage ber fogenannter. Driftgräben, wie fie fig in ben

Alpengegenben finbett.
$ür junge Sgiere ift eS befonberg bie Bewegung in

freier Suft, metdje bem Bieg fegr gut beifömmt; bager für
bag Sungüieg ein Summelplag in ber Aäge ber ©täße fegr
oortgeilgaft wirft..

2BaS ben Aaum in ©täßen für Ainbüieg anbetrifft, fo

bürfen folgenbe Dtafje alg giemlid) paffeub angenommen
Werben:

a) für ein grofjeg ©tücf:
120 cm Breite, 240 cm Sänge, alfo 2,88 ml

b) für ein mittleres ©tücf:
105 cm Breite, 220 cm Sänge, alfo 2,31 m^

c) für ein Heines ©tüdf:
90 cm Breite, 165 cm Sänge, alfo 2,31 ml

Sie mittlere §öge ber ©täße foßte 2,4 Bieter fein, fo

bafj burgfgnittlig auf ein ©tücf Bieg 5,5 Kubifmeter
fontmen. SCBirb gu wenig Aaum per ©tücf Bieg angenom»

men, fo wirb ber ©taß gu warm uub bie Suft gu fgted)t,
wirb megr. Aaum angenommen, fo wirb ber ©taß gu fait.
2ßaS unrichtige Sfßärntegrabe in Biegftäßen oennögen, barüber
gaben wir im Anfang biefeS ArtifelS gefprogen. ©in £>aupt»

erforbernife gur Aeinlicggaituttg ber ©täße finb auig bie

©äuge, wag' befottberg bei Soppelftäßen nigt auger Agt
gu laffen ift. ©nge, fgmale ©änge finb für bie Dßartung
ber Sgiere 2c. 2c. ginberlid) unb fönnen bie Acinligfeit fegr

erfgwerett. Su neuerer Sstt gat man für Ainboieg nur
Krippen erfteßt unb bie Aaufett faft burgfgnittlig faßen

laffen. Bei Fütterung oott Kraftfutter, SBurgelgewägfen,
gefdjnittenem §en finb bie Aaufen (Barrett) nigt anmettb»

bar. Sie ©ogle ber Krippe foil 30—45 cm oottt Boben

entfernt fein, finb fie böger, fo wirb ba3 Suugoieg leigt
bugteer. Ser ©taub ber Sgiere Eattn aug §olg, S^u'^ut,
©teinpflafter 2c. erfteßt werben, gölgerne Säger fittb immer
Wärmer, ©egr gut finb attg fogenanute ^olgpßafter, bei

welchen man girfa 30—40 cm lange Aunbgölger fo in ben

Boben bringt, bag bie ©tirnfeite nag oben fommt. lieber
baS gange holgpftafter wirb bann ein ^eiuentgug ausgebreitet.
Ser ©taub tnug nag ginten tiefer fein, fo bag bag Bieg
öorn etwas göger ftegt. Ser gaß beträgt bei mittlerer
©tanblänge girfa 15 cm. ©ämmtlige Sgiiren müffen fig
nag innen öffnen, wenn man nigt fogenannte oöen unb

unten auf Aoßen gleitenbe ©giebtgüren oorgiegt, wie fie in
neueren Bauten fegr gweefmägig angewenbet werben. Sie
©taßbede foßte bürg eine ©gpSbecfe feuerfeft gemagt wer»

ben, infofertt man nigt mittelft | »©ifenbalfen unb Bacf»
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als für männliche augesetzt ist, damit es zur Unmöglich-
keit werde, daß durch elende Hmigerlöhne die weib-
lichen Arbeitskräfte zur Prostitution und die mäuu-
lichen zur Revolution getrieben werden, was eine stete

Gefahr für das Land und eine Schande für unsere

Zeit ist,

9) Eine derartige Ausbeutung der Arbeitskräfte, welche

zur moralischen und physischen Versumpfung führt und
dem Einzelnen den vermeintlichen Reichthum bringt,
soll durch das gesetzliche Genossenschaftswesen zur Un-
Möglichkeit werden,

10) Die Vorsorge für das Alter, für Kranke, für Wittwen
und Waisen soll bei allen Genossenschaften gefördert
werden,

11) Der lokale Handel und das lokale Gewerbe sollen gegen-
wärtig der Kolportage, dem Hausirhandel und den

Wanderlagern bestmöglichst geschützt werden.

12) Die Rückkehr zur Sonntagsruhe, als Mittel zur Er-
Haltung der Kräfte und Gesundheit, des fröhlichen
Muthes zur Arbeit, als Mittel zur Zufriedenheit und
Dankbarkeit und als das beste Mittel gegen die Ueber-

Produktion.

Auf was hat man beim Bau von Viehställen
Rücksicht zu nehmen?

Die Einrichtung der Ställe hat auf das Wohlbefinden
des Viehes den größten Einfluß: Ein wesentlicher Faktor
ist der nöthige Wärmegrad der Luft der Umgebung:

Die Eigenwärme unserer Hausthiere beträgt -j- 29 bis
31° C. und wird sowohl durch den Verdauungsvorgang in
Folge der Athmung und durch die Verdichtung der Nährstoffe
erzeugt. Bekanntlich hat die Luft das Bestreben, den Wärme-
grad in allen Räumen auszugleichen, Ist die umgebende

Luft kalt, so dünstet das Thier mehr Wärme aus als um-
gekehrt und muß somit auch mehr Nährmittel aufnehmen,
um im Körper die Eigenwärme herzustellen und zu erhalten.

Daher kommt auch der Bauernspruch: „daß in kalten
Ställen das Futter viel weniger b'schüßi". Nebstdem zieht
die Kälte die Poren der Haut, welche zur Ausdünstung dienen,
zusammen und auch die Ausdünstung ist gehemmt; daher
kommt es, daß solche Thiere struppig werden (Thiere auf
kalten, zügigen Alpen), denn es mangelt ihnen an einer

richtigen Blutreinignng, welche durch die Ausdünstung statt-
findet. Allein auch zu große Wärme kann auf das Vieh
schädliche Einflüsse ausüben. Der Körper kommt in Schweiß
und dieser wirkt in beträchtlichen Absonderungen erschlaffend

auf denselben. Im Allgemeinen sollte die Stallwärme ^
12—15° C. betragen und sollte in keinem Stalle das Thermo-
meter fehlen, um den Wärmegrad sicher zu stellen. Auch

sollten zur Regulirung der Wärme sogenannte Ventilatoren
vorhanden sein; doch so, daß nicht die nachtheilige Zugluft
entsteht. Die Ventilatoren oder Fenster, die nach Belieben
geöffnet werden können, müssen etwas über dem stehenden
Vieh liegen, am besten sind sie, wenn sie sich um eine waag-
rechte Achse drehen, dadurch bringt mau die zwei Faktoren,
gesunde und reine Stallluft, zu Stande. Ein drittes Erfor-
derniß ist Trockenheit. Nichts wirkt auf das Gedeihen der

Thiere schädlicher als Feuchtigkeit des Bodens. Diese be-
wirken Hautausschläge und rheumatische Uebel. Dann müssen
die Ställe auch das nöthige Licht besitzen. Das Licht be-
wirkt die Nerventhätigkeit. Man wird deßhalb die Pferde-
ställe und namentlich den Aufenthalt von Jungvieh hell
halten, obschon sehr viele Bauern die Aufznchtskälber meist
in den dunkelsten Raum des Stalles einkerkern. Stallungen
von Milchvieh dürfen eher dunkler sein und am dunkelsten
die Ställe für Mastvieh.

Ruhe und phlegmatische Gemüthsart begünstigen den An-
satz von Fett und Fleisch und zudem werden Thiere, welche

Ruhe genießen sollten, in dunkeln Ställen, besonders im
Sommer, weniger von Fliegen belästigt. Ich besuchte im
Jahre 1880 einige große Güter in Deutschland und beson-
ders die großhcrzoglicheu Güter von Coburg (Callenberg und

Ernstfarm), welche ausgezeichnete Stalleinrichtungeu haben
und die Ställe fast so reinlich aussahen, als vielerorts mensch-

liche Wohnstätten. In allen Ställen war ein förmlicher
Flug von Schwalben, welche dort ihre Nester baueten und
mit einem lustigen Gezwitscher die Fliegen und Mücken im
Stalle wegschnappten. — Das ist bei jenen 1!L hohen
Ställen nun wohl möglich.

Ein weiterer Faktor zum Gedeihen des Viehes ist die Rein-
lichkeit desselben. „Gut geputzt, ist halb gefüttert!" und
auch für dieses sind es namentlich die Stalleinrichtungen,
welche die Reiulichhaltung befördern helfen.

Nur bei guter Reinlichhaltung bleiben die Hautporeu ge-
öffnet und können die Blutreinigung richtig vollziehen. Durch
passende Streu wird dieser Zweck erreicht und auch durch

gute Anlage der sogenannter. Mistgräben, wie sie sich in den

Alpengegendeu finden.
Für junge Thiere ist es besonders die Bewegung in

freier Luft, welche dem Vieh sehr gut beikömmt; daher für
das Jungvieh ein Tummelplatz in der Nähe der Ställe sehr

vortheilhaft wirkt..
Was den Raum in Ställen für Rindvieh anbetrifft, so

dürfen folgende Maße als ziemlich passend angenommen
werden:

a) für ein großes Stück:
120 om Breite, 240 oin Länge, also 2,88 ir^.

1>) für ein mittleres Stück: '

105 curr Breite, 220 om Länge, also 2,31 irr^

c) für ein kleines Stück:
90 oin Breite, 165 ora Länge, also 2,31

Die mittlere Höhe der Ställe sollte 2,4 Meter sein, so

daß durchschnittlich auf ein Stück Vieh — 5,5 Kubikmeter
kommen. Wird zu wenig Raum per Stück Vieh augenom-
men, so wird der Stall zu warm und die Luft zu schlecht,

wird mehr. Raum angenommen, so wird der Stall zu kalt.

Was unrichtige Wärmegrade in Viehställen vermögen, darüber
haben wir im Anfang dieses Artikels gesprochen. Ein Haupt-
erforderniß zur Reiulichhaltung der Ställe sind auch die

Gänge, was' besonders bei Doppelställen nicht außer Acht

zu lassen ist. Enge, schmale Gänge sind für die Wartung
der Thiere zc. ze. hinderlich und können die Reinlichkeit sehr

erschweren. In neuerer Zeit hat man für Rindvieh nur
Krippen erstellt und die Raufen fast durchschnittlich fallen
lassen. Bei Fütterung von Kraftfutter, Wurzelgewächsen,
geschnittenem Heu sind die Raufen (Barren) nicht anwend-
bar. Die Sohle der Krippe soll 30—45 am vom Boden

entfernt sein, sind sie höher, so wird das Jungvieh leicht

bugleer. Der Stand der Thiere kann aus Holz, Zement,

Steinpflaster ?c. erstellt werden, hölzerne Läger sind immer
wärmer. Sehr gut sind auch sogenannte Holzpflaster, bei

welchen man zirka 30—4V am lange Rundhölzer so in den

Boden bringt, daß die Stirnseite nach oben kommt. Ueber

das ganze Holzpflaster wird dann ein Zementguß ausgebreitet.
Der Stand muß nach hinten tiefer sein, so daß das Vieh
vorn etwas höher steht. Der Fall beträgt bei mittlerer
Standlänge zirka 15 orn. Sämmtliche Thüren müssen sich

nach innen öffnen, wenn man nicht sogenannte oben und

unten auf Rollen gleitende Schiebthüren vorzieht, wie sie in
neueren Bauten sehr zweckmäßig angewendet werden. Die
Stalldecke sollte durch eine Gypsdecke feuerfest gemacht wer-
den, insofern man nicht mittelst > -Eisenbalken und Back-
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fteinen über bem Statte fletne ©ewölbe anbringt. 3ur ©nt«

fernitng be? Stattbampfe? folïten nom Statte au? unb gum
Dach I)inau§ fogenannte regulir« nnb berfchltefjbare Dunft«
famine angebracht fein.

dût f)Jici|tertuerf ber Xcforatio«êiuufcrei
ift ber neue ttlathfwuäfeller in ©ffen a. b. Dtnfjr.

®er fcfjüitfte Ort, baoott id) tocifj,
®a? ift ber tiefe Steiler;
®er hefte ©ein, baoott ici) tueifj,
®a? ift ber HRu?fatelIer.

So heijft'ä itn fibelen Stnbententiebe. Db'? mit bem

Sfîuêfatetter feine tttidjtigfeit bat, möchte id) bejmeifetn ; bah
aber in ©ffen ber fchönfte Ort ber tiefe Heller nnb gwar
ber 3tathhou3fetter ift, Wirb gebermauit gugeben, ber e? fid)

nicht oerbrieffen läfet, mich ein SSierteiftitnbdjett bnrd) ben«

felbeti gu begleiten. Die toon bent auch ben St. (Sattern

rühmlichft befannten 3Kiind)cuer .fünftler fëerrn Sub wig
Kïanbler *) aufgeführten äMereieu, welche SBättbe unb Dede
ber Bereits fertigen Slbtljeilung für bett Sterau?fd)an£ fclmutcfen,

finb fo üorgügltd) aufgefallen, bah unfer „tttath?fetter" bem«

nächft auf weit unb breit 31t bett beften unb beliebteften Sehen?«

toürbigfeiten gegärt werben wirb. Die îjeiterften Döchter
ber Sttitthe hoben bent SHinftler bie garhen gemifdjt nnb ben

Sßinfel geführt, unb fo wttrbe jebeS feiner Silber 31t einem

éunftwerfe, auf bent unfer Sluge mit SBohlgefatten ruht, au?

welchem un? ber f'ofttidhfte fjumor entgegen ladjt.
Sticht gu tief geht'S hinunter, nur wenige Stufen, genug

bod), um in fpäter Stunbe bett legten ber ®äfte als Srobe

gu bienen, ob nach ©eint [er noch ftnbe ben 2Beg gtt ber

fchluuttnernbeit ©attin. — Schott bie Vorhatte gu beS

Dempel? $eiligtl)itme feffeft unfern SM burch ihren fünft«
lerifcfjen Schmucf. Stecht? auf breiter SGSanbffäcfje Iaht ber

meinlaubgefchmücfte Sacdju? fein SMdjgla? am Sßofale beS

©ambrinu? erflingen — beibe üerfunfen, gang tu Drunten«
heit unb trunfen in Serfunfenljeit. —: ©in Sinnfprud), ber

biefett, wie faft äffen anbern ©emälben beigefügt ift, belehrt

uns, bah:
©0 Sacdju? unb ©ambrinu? fibele greunbfcbaft fdjliejjen,
91ur t'bler Stoff taut bttrd) bie Sepie fliehen.
©egenüber ber ©ingang itt ©ambrinu?' Statte; rechts

unb linf? batton bie Silber be? rothnofigen Sßirth? unb
einer fefchen Kellnerin, bie in einer tpatib ein halbe? Dupenb
2Jtaf}frügeI trügt unb barüber bie SBorte:

Dretet ein, iljr burft'gen Seeleu alle,
SSefte Sabung beut end) biefe .Stalle.

Sllfo treten Wir ein! flieht auch P<h nicht ber „beften
Sabung Duette", fo fönnen ungeftört wir bocf) be? weiten
tttaume? Silberfchmucf bewunbern. Die gelber ber oon
fchwargen ttJtarmorpfeitern getragenen ©ecfengewölbe finb be«

malt mit charafteriftifdjen Dppen be? altbeutfchett Solf?« unb
Sîneipenleben?. Da? blonbe ©retchen am ttiocfen neben bem

*) Slnmertuug ber Dieb. Sperr Subioig Sanbtcr, ber

rüt)mficl)ft befannte Wüncpener tpiftorien= unb (ßortraitmaler, pat
fein (ttteüer jept in ber Stabt St. ©allen aufgefdjtageit, cuogu
er oon feinen Ijiefigen gremtbeu unb SSereljrern öeraulafjt tourbe,
©egennmrtig finb in ber Sorpatte be? St. ©aller ©emälbemufeum?
mehrere ©erfe feiner tnteifterpanb auSgeftettt, g. S. fein berühmte?
grofjeS Sttegorieitbilb „ba? eIeftrifcl)e Sicht", ferner ba? leben?«

grope ttnb Ieben?ioal)re portrait uott fjärof. ®r. Sepp in 9Jîiind)en,
fobantt ba? nicht weniger fleifjig ausgeführte, fprechenb ähnliche
unb ebenfall? leben?grofje portrait unfer? fdjmeigerifchen Schrift«
ftefler? ©alter Senn»SarbtéU£. Hïanbler malt itt Senbad)'fd)er
ODlanier, bei flaffifcher (Huffaffung uttb fet)r realiftifdjet Slu?füt)rung.
Seilte (portrait? gehören gu bent heften, tua? man in ber Scptoeig
bisher in biefettt Sunftgiueiqe gefepen hat. — Seilt Söleiftertoerf ber
®etaation?malerei, ba? Sieriotal ber (Offener 9ïatphau?îetterei,
tourbe oott iljm ant 2. (Jtouember b. 8. bett Sepörben ber Slabt
©ffett ait ber 9ïupr übergeben. ®en ©einfetter unb bie anbern
„Stuberln" toirb er nad) Oteujapr fertig erftellen.

eifengepangeriett Sftitter : ber fafjrenbe Stüter im Sdjniirrocf
unb Sammetbarret gegenüber bem grinfenbeu golbfjeifdjenben
fttlanichäer tt. f. to. 3ebe gigur fo genial entworfen, wie
fünftlerifd) ausgeführt. — ©egenüher beut ©ittgang geigt
ein gröbere? ©ernätbe ba? ftttihtchener ffinb'C ttttit au?ge=

ftrecfter tttechteu weist e? hin auf bie itt ölaubuftiger gerne
liegenbe Sfarftabt unb auf einen langen Siergug, ber ba?

„äd)te Sairifch" auf Dampfe? glügeln in weite gerne trägt,
fftedjt? boit biefem Silbe, ba? mit folgenbem Sprud) über«

fchriebcne Süffet:
®a? ©affer gibt bem Ochfen Straft,
®er (Dlenfch braucht Sier unb tttebenfaft.
®'runt halten mir'? mit Sier unb ©ein,
®er ®eufet ntödjt eilt 9iinboieh fein!

Slttbere au paffenben Stetten ftepenbe Sprüche belehrten

un?, bah Siel beffer trähct jeber .f)al)it,
So er bie Stehle feuchtet an.

®aft ber alten ®eutfd)en liebfte Otahrung
©ar ?lbcnb? ©ein unb (DiorgettS fjaruttg.

ttleigenb finb and) bie Silber, welche bie Seiteitflädjeit
ber genfternifcben fdjmüden. gn ber erften linf? trinft ein
alter ©ermane in oottett 3ügen au? mäd)tigem hochgebohenen

§orn, uttb ihm gegenüber labt fid) in gleicher Stellung unb
Haltung ein jnugbentfcher Säugling. Db auch nur ÏRttd)
in ber glafdje mit bem Schlauche au? ©umntt, man [fieht
e? beut fräftigen Sengel fchon an, bah fpäter git anberem

Stoffe fich wenbet. — gn ber gweiteu ttttf^e gwet liebliche
Stäbchen in altbeutfcher Dracht, bie eine eine Dulpe mit
golbigem tttah, bie anbere ben Stahfrug frebengettb. Darüber
ber Spruch :

®ie„®u(pe" giuar, bie lieb ich feljr,
9Ji a ft liebelten aber noch oiel mel)r.

gn ber folgenben fd)Wingt ber Sd)mteb feinen wuchtigen
Jammer auf ba? rotbgliiljeube ©ifen, unb ihm gegenüber
fifet auf bem Dreibein ©eoatter Sdjufter, ber mit trübem
Slid in bie eben geleerte Sanne fdjaut. ga,

©ute? Sièr gibt £eben?fraft,
;.; -t SSotn Sdjeitel bi? gunt Stiefetfdjaft.

Die weitere fttifdie liufer §anb geigt un? ein ©ffener
Strahenbilbcben, bie fog. biftorifdje ©efe in trefflicher fttatur«
Wahrheit, ©in fttadjthttb: gm tttinnftein, hebufelt unb be«

fitfelt, fchlurnmert frteblich ein Sonnenhruber. Der fttlonb
wirft fein fahle? Sicht auf bie rothglüfjenbe tttafe. Som
(ßümpdjen herab grinst ein fdjabenfrol)er ?lffe unb im wirren
§aar be? Schläfer? wühlt ein rothäugiger gräulicher ^ater.
„Sah ih" fchlafen, Du Sßädjter ber Stacht, auf bem Silb
gegenüber. Deine ttlafe fchimmert nicht mtnber im Stau ber
genoffenen Sgalben." 3urüd auch 3)u, ftttann be? nächtlidjen
Schupe?, ber um bie ©de bort biegt! Der ^ier liegt, auf
harte? ißftafter gebettet, ift harmlo? unb frtebltd) wie ein
eben geborne? Sfinb. ©eben ant Suffet wir oorüber, ba?
unfere Stühe noch nid)t lohnet, unfer gntereffe nod) nicht
ftärft mit foftlidjer Sabung unb treten in ber £atte laufd)igfte,
bunfelfte ©cfe. 3toei fich füffenbe Slmoretten, helanfcht nom
fauttifcb lächelnben Sdjalfe unb barüher bie Stahnuug:

®ie? ftille, traute (piäpdjen
Sei oott att'tt öa? liebfte ®tr.
Srittg allpter ®ettt t)olö Schäpdjett
Unb erguicl? mit frifdjem Sier!

®ie folgeube fttifche geigt un? eine faubere Küchenfee,
auf ber Sdjüffel bie braun gebratene ©nte tragenb — beibe

gunt anbethen ; gegenüber fipt ein ©aft bor bem fnufprigen
SdjWein?fopf, bem man nicht anfielt, ob ein galjmer er ift,
ober ein milber unb barüber ben Spruch:

SMftigc Slitdje, frifepe? Sier,
Sotte? tütafs. ba? paft ®u hier.,

gür bie nun folgenbe fttifhe hat ber Süttftler ein ge«
wagte? ©ujet gewählt. SinfSfeitig ein mit Stetattbeden
mufigirenber Stmor, rechts ein ©aft, ber' ber reigenben

Allustrirtr

steinen über dem Stalle kleine Gewölbe anbringt. Zur Ent-
fernnng des Stalldampfes sollten vom Stalle aus und zum
Dach hinaus sogenannte regnlir- und verschließbare Dunst-
kamiue angebracht sein.

Ein Meisterwerk der Dekorationsmalerei
ist der neue Nathhauskeller in Essen a. d. Ruhr.

Der schönste Ort, davon ich weiß,
Das ist der tiefe Kelter;
Der beste Wein, davon ich weih,
Das ist der Muskateller.

So heißt's im fidelen Stndentenliede. Ob's mit dem

Muskateller seine Nichtigkeit hat, möchte ich bezweifeln; daß
aber in Essen der schönste Ort der tiefe Keller und zwar
der Nathhauskeller ist, wird Jedermann zugeben, der es sich

nicht verdrießen läßt, mich ein Vierlelstündchen durch den-

selben zu begleiten. Die von dem auch den St. Gallern
rühmlichst bekannten Münchener Künstler Herrn Ludwig
Kandier *) ausgeführten Malereien, welche Wände und Decke

der bereits fertigen Abcheilung für den Bierausschank schmücken,

sind so vorzüglich ausgefallen, daß unser „Rathskeller" dem-

nächst auf weit und breit zu den besten und beliebtesten Sehens-
Würdigkeiten gezählt werden wird. Die heitersten Töchter
der Muße haben dem Künstler die Farben gemischt und den

Pinsel geführt, und so wurde jedes seiner Bilder zu einem

Kunstwerke, auf dem unser Auge mit Wohlgefallen ruht, aus

welchem uns der köstlichste Humor entgegen lacht.

Nicht zu tief geht's hinunter, nur wenige Stufen, genug
doch, um in später Stunde den letzten der Gäste als Probe

zu dienen, ob nach Heim ser noch finde den Weg zu der

schlummernden Gattin. — Schon die Vorhalle zu des

Tempels Heiligthume fesselt unsern Blick durch ihren künst-

lerischeu Schmuck. Rechts auf breiter Wandfläche läßt der

weinlaubgeschmückte Bacchus sein Kelchglas am Pokale des
Gambrinus erklingen — beide versunken, ganz in Trunken-
heit und trunken in Versunkenheit. — Ein Sinnspruch, der

diesen, wie fast allen andern Gemälden beigefügt ist, belehrt

uns, daß:
Wo Bacchus und Gambrinus fidele Freundschaft schlichen,
Nur edler Stoff kaun durch die Kehle fliehen.
Gegenüber der Eingang in Gambrinus' Halle; rechts

und links davon die Bilder des rothnasigcn Wirths und
einer feschen Kellnerin, die in einer Hand ein halbes Dutzend

Maßkrügel trägt und darüber die Worte:
Tretet ein, ihr durst'gen Seeleu alle,
Beste Labung beut euch diese Halle.

Also treten wir ein! fließt auch noch nicht der „besten
Labung Quelle", so können ungestört wir doch des weiten
Raumes Bilderschmuck bewundern. Die Felder der von
schwarzen Marmorpfeilern getragenen Deckengewölbe sind be-

malt mit charakteristischen Typen des altdeutschen Volks- und

Kneipenlebens. Das blonde Gleichen am Rocken neben dem

5s Anmerkung der Red. Herr Ludwig Kandlcr, der
rühmlichst bekannte Münchener Historien- und Portraitmaler, hat
sein Atelier jetzt in der Stadt St. Galleu aufgeschlagen, wozu
er von seinen hiesigen Freunden und Verehrern veranlaßt wurde.
Gegenwärtig sind in der Vorhalle des St. Galler Gemäldemuseums
mehrere Werke seiner Meisterhand ausgestellt, z. B. sein berühmtes
großes Allegorienbild „das elektrische Licht", ferner das lebens-
große und lebenswahre Portrait von Prof. Dr. Sepp in München,
sodann das nicht weniger fleißig ausgeführte, sprechend ähnliche
und ebenfalls lebensgroße Portrait unsers schweizerischen Schrift-
stellers Walter Senil-Barbieux. Kandler malt in Lenbach'scher
Manier, bei klassischer Auffassung und sehr realistischer Ausführung.
Seine Portraits gehören zu dem besten, was man in der Schweiz
bisher in diesem Knnstzweiqe gesehen hat. — Sein Meisterwerk der
Dekorationsmalerei, das Bierlokal der Essener Nathbauskellerei,
wurde von ihm am 2. November d. I. den Behörden der Stadt
Essen an der Ruhr übergeben. Den Weinkeller und die andern
„Stuberln" wird er nach Neujahr fertig erstellen.

Aandwerker-Zeilung 333

eisengepanzerten Ritter: der fahrende Schüler im Schnürrock
und Sammetbarrec gegenüber dem grinsenden goldheischenden

Manichäer n. f. w. Jede Figur so genial entworfen, wie
künstlerisch ausgeführt. — Gegenüber dem Eingang zeigt
ein größeres Gemälde das Münchener Kind's. Mit ausge-
streckter Rechten weist es hin auf die in blaudnftiger Ferne
liegende Jsarstadt und auf einen langen Bierzug, der das
„ächte Bairisch" auf Dampfes Flügeln in weite Ferne trägt.
Rechts von diesem Bilde, das mit folgendem Spruch über-
schriebene Büffet:

DaS Wasser gibt dem Ochsen Kraft,
Der Mensch braucht Bier und Rebensaft.
D'rum halten wir'S mir Bier und Wein,
Der Teufel möcht ein Rindvieh sein!

Andere an passenden Stellen stehende Sprüche belehrten
UNs, daß Viel besser krähet jeder Hahn,

So er die Kehle feuchtet an.
Daß der alten Deutschen liebste Nahrung
War Abends Wein und Morgens Harung.

Reizend sind auch die Bilder, welche die Seitenflächen
der Fensternischen schmücken. In der ersten links trinkt ein
alter Germane in vollen Zügen aus mächtigem hochgehobenen

Horn, und ihm gegenüber labt sich in gleicher Stellung und
Haltung ein jungdeutscher Säugling. Ob auch nur Milch
in der Flasche mit dem Schlauche aus Gummi, man flieht
es dem kräftigen Bengel schon an, daß er später zu anderem

Stoffe sich wendet. — In der zweiten Nische zwei liebliche
Mädchen in altdeutscher Tracht, die eine eine Tulpe mit
goldigem Naß, die andere den Maßkrng kredenzend. Darüber
der Spruch:

Die„Tulpe" zwar, die lieb ich sehr,
Maßliebchen aber noch viel mehr.

In der folgenden schwingt der Schmied seinen wuchtigen
Hammer auf das rothglühende Eisen, und ihm gegenüber
sitzt auf dem Dreibein Gevatter Schuster, der mit trübem
Blick in die eben geleerte Kanne schaut. Ja,

Gutes Bier gibt Lebenskraft,
: Vom Scheitel bis zum Stiefelschaft.

Die weitere Nische linker Hand zeigt uns ein Essener
Straßenbildchen, die sog. historische Ecke in trefflicher Natur-
Wahrheit. Ein Nachtbild: Im Rinnstein, beduselt und be-
fuselt, schlummert friedlich ein Sonnenbruder. Der Mond
wirft sein fahles Licht auf die rothglühende Nase. Vom
Pümpchen herab grinst ein schadenfroher Affe und im wirren
Haar des Schläfers wühlt ein rothängiger gräulicher Kater.
„Laß ihn schlafen, Du Wächter der Nacht, auf dem Bild
gegenüber. Deine Nase schimmert nicht minder im Blau der
genossenen Halben." Zurück auch Du, Mann des nächtlichen
Schutzes, der um die Ecke dort biegt! Der hier liegt, auf
hartes Pflaster gebettet, ist harmlos und friedlich wie ein
eben geborneS Kind. Gehen am Buffet wir vorüber, das
unsere Mühe noch nicht lohnet, unser Interesse noch nicht
stärkt mit köstlicher Labung und treten in der Halle lauschigste,
dunkelste Ecke. Zwei sich küssende Amoretten, belauscht vom
faunisch lächelnden Schalke und darüber die Mahnung:

Dies stille, traute Plätzchen
Sei von alk'n das liebste Dir.
Bring allhier Dein hold Schätzchen
Und erquicks mit frischem Bier!

Die folgende Nische zeigt uns eine saubere Küchenfee,
auf der Schüssel die braun gebratene Ente tragend — beide

zum anbeißen; gegenüber sitzt ein Gast vor dem knusprigen
Schweinskopf, dem man nicht ansieht, ob ein zahmer er ist,
oder ein wilder und darüber den Spruch:

Kräftige Küche, frisches Bier,
Volles Blaß, daS hast Du hier.^

Für die nun folgende Nische hat der Künstler ein ge-
wagtes Sujet gewählt. Linksseitig ein mit Metallbecken
musizirender Amor, rechts ein Gast, der'der reizenden Kell-
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